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Sßie bei ben meiften ©roßftabtgebäuben, fo toar

aurf) fjier bet #of eng unb büfter, unb bie beiben

fyenfter lagen einanber genau gegenüber, ©a fie

jebodj gang oben toaren, im fünften 6tod, ge-
toäßrte ffrau 6onne mandjmat bem einen ben

©torgen-, bem anbern ben Stbenbgruß, unb an

biefem fronen ffuniabenb ftanben beibe toeit

offen.
Sin einem biefet ^enfter faff getoößnticß bet

©rabeur Stbrien Sefot, am anbern ©tandje SRo-

bin, bie ©tumenmacßerin, unb fo berbradjten fie

Sag für Sag bei ißrer Slrbeit. 60 oft ber junge
9ftann ben 93ticf sur fXlaij^batin erßob, berührte
beten ßiibfd)ed üftäddjen fdjnetl bie ©turnen, benn

fie toar noäj feßr unfdjutbig unb fcßüdjtern, unb

toenn fie fetbft ed manchmal toagte, ßeimtidj su
bem jungen Mnftter ßinübergufcßieten, tear bann

feinerfeitö ber fünfunbgtoangigjährige ©ummfopf
fo bertoirrt, baß er fid) fdjnett ben SInfdjein gab,
als ob if)n feine SIrbeit gans abforbiere.

60 ging ed nun fdjon feit längerer Seit fort,
feitbem eg bie toärmere Sßitterung ermögtidjte,
bei offenem f^enfter su arbeiten, unb man mag
mir glauben ober nidjt, ber ©rabeur unb bie ©tu-
menmadjerin ßatten fid) noc5 nidjt einmat ridjtig
in bie Stugen geflaut! 2Bad mir aber getoiß nie-
manb gtauben toürbe, ift, baß ber ©rabeur nidjt
bemerft tjaben fotlte, toie frifd) unb reisenb feine
SKadjbarin toar mit bem faftanienfarbenen £jaar,
mit ber tooßtgeformten Sfafe unb ben ijjafetnuß-
äugtein in bem rofigen ©efidjtäjen. SDenn id)' nun
gar behaupten toottte, baß ©tandje ben frönen
Stbrien mit bem gotbbtonben ©djnurrbart unb
bem ßergendguten Bug in ben Lienen nidjt nadj
intern ©efdjmad fanb, fo müßte idj mieß getoiß

auf ben Site! „©paßboget" ober — auf einen

iRippenftoß gefaßt madjen.
Sttfo toitl icß ed tieber gteief» freimütig ge-

ftetjen, baß bie beiben jungen Seute ißre Neugier
begügtidj ber gegenfettigen ©ertjättniffe tängft su

befrtebigen gefudjt ßatten. ©tandje ßatte batb

burdj bie ijjaudmeifterin ßeraudgebradjt, baß ber

©rabeur „in feiner ©randje" ein talentierter
•SMnftler fei; baß er gtoar mandßmat abenbd mit

feinen ffteunben tange fneipte, im übrigen aber

ein fetjr netter ifjert toar.
Slbrien ßatte gteidjfattd erfaßten, toie ed um

©tandjed ©ertjättniffe ftanb: fie toar gans ber-
toaift, nocß Poltftänbig unberborben unb lebte bon

itjrer SJtrbeit fo gut ed ging.
2Ber mödjte ed gtauben, baß in biefet fdjonen

Birüßlingdgeit, too überall bie Säubcßen gurrten
unb bie ©pertinge auf ben ©ädjern bor bertiebter

fj-reube unb Sebendluft piepten, bie gtoei jungen

©lenfdjenHnber nod) feinertei Stnnäßerungdber-

fudje gemalt ßatten! Unb bodj toagten fie ed nadj

toodjentangem, ftummem ©egenüberfißen faum,
beim Öffnen bed ^enfterö mit einer teidjten

ifopfbetoegung su grüßen.
©d muß bemerft toerben, baß Stbrien nid)t

burdj bie ©djüdjternßeit allein surüdgeßalten
tourbe, ^reitidj fanb er bie Heine ©tumenmadje-
rin gans reisenb; aber atd eßrticßer 3unge fagte

er fieß: „©in fo anftänbiged 2Jtäbdjen man

müßte natürlicß ßeiraten!" Öbrigend baeßte er

gteidj toeiter: „SBarum aber audj nidjt?" ©r er-
innerte fid) mit Sßibertoilten an feine Siebfdjaft
mit ber großen Urma, ber SJfobeltfteßerin, toeteße

ißn fo batb enttäufdjt unb betrogen ßatte.

©idj berßeiraten, eine ffrau, eine nette Heine

©efettfdjafterin ßaben, bad toäre freitidj ettoad

anbered! SIber — bad ©efdjäft ging flau. Stbrien

befaß feine ©rfparniffe außer einem bor fursem
ererbten Saufenbfranfenfcßein, ben er für ben fyatt
einer ifranfßeit, eined ©treifd referbieren toottte.

©ad fdjien ißm gur ©rünbung eined #audftanbed
bodj faft su mager. SInberfeitd aber gefiet ißm bie

9facßbarin gar gu gut! ©od) er gogerte, gogerte..,
Un ©tandjed bergen aber ßatten bie fdjonen

Süge unb ber ftramme ©djnurrbart bed ©rabeurd

fdjon toeit größere ©ertoüftung angeridjtet; benn

in ber ©infamfeit gebeißt bie Siebe, toie ber ©feu

im ©djatten!
©em ©rabeur feßtte ed nidjt an Betreuung.

Stadj bed Saged Saft unb #iße berbraeßte er mit

feinen ff-reunben bergnügte Stbenbe in „©rafferie
Sanb" unb erfrifdjte fieß' mit einem ©tad fdjäu-
menbem ©od nadj bem anbern.
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Wie bei den meisten Großstadtgebäuden, so war
auch hier der Hof eng und düster, und die beiden

Fenster lagen einander genau gegenüber. Da sie

jedoch ganz oben waren, im fünften Stock, ge-
währte Frau Sonne manchmal dem einen den

Morgen-, dem andern den Abendgruß, und an

diesem schönen Iuniabend standen beide weit

offen.

An einem dieser Fenster saß gewöhnlich der

Graveur Adrien Lefol, am andern Blanche No-
bin, die Blumenmacherin, und so verbrachten sie

Tag für Tag bei ihrer Arbeit. So oft der junge
Mann den Blick zur Nachbarin erhob, berührte
deren hübsches Näschen schnell die Blumen, denn

sie war noch sehr unschuldig und schüchtern, und

wenn sie selbst es manchmal wagte, heimlich zu
dem jungen Künstler hinüberzuschielen, war dann

seinerseits der fünfundzwanzigjährige Dummkopf
so verwirrt, daß er sich schnell den Anschein gab,
als ob ihn seine Arbeit ganz absorbiere.

So ging es nun schon seit längerer Zeit fort,
seitdem es die wärmere Witterung ermöglichte,
bei offenem Fenster zu arbeiten, und man mag
mir glauben oder nicht, der Graveur und die Vlu-
menmacherin hatten sich noch nicht einmal richtig
in die Augen geschaut! Was mir aber gewiß nie-
mand glauben würde, ist, daß der Graveur nicht
bemerkt haben sollte, wie frisch und reizend seine

Nachbarin war mit dem kastanienfarbenen Haar,
mit der wohlgeformten Nase und den Haselnuß-
äuglein in dem rosigen Gesichtchen. Wenn ich nun
gar behaupten wollte, daß Blanche den schönen

Adrien mit dem goldblonden Schnurrbart und
dem herzensguten Zug in den Mienen nicht nach

ihrem Geschmack fand, so müßte ich mich gewiß
aus den Titel „Spaßvogel" oder — auf einen

Nippenstoß gefaßt machen.

Also will ich es lieber gleich freimütig ge-
stehen, daß die beiden jungen Leute ihre Neugier
bezüglich der gegenseitigen Verhältnisse längst zu

befriedigen gesucht hatten. Blanche hatte bald
durch die Hausmeisterin herausgebracht, daß der

Graveur „in seiner Branche" ein talentierter
Künstler sei) daß er zwar manchmal abends mit

seinen Freunden lange kneipte, im übrigen aber

ein sehr netter Herr war.
Adrien hatte gleichfalls erfahren, wie es um

Blanches Verhältnisse stand: sie war ganz ver-
waist, noch vollständig unverdorben und lebte von

ihrer Arbeit so gut es ging.
Wer möchte es glauben, daß in dieser schönen

Frühlingszeit, wo überall die Täubchen gurrten
und die Sperlinge auf den Dächern vor verliebter

Freude und Lebenslust piepten, die zwei jungen
Menschenkinder noch keinerlei Annäherungsver-
suche gemacht hatten! Und doch wagten sie es nach

wochenlangem, stummem Gegenübersitzen kaum,

beim Sffnen des Fensters mit einer leichten

Kopfbewegung zu grüßen.
Es muß bemerkt werden, daß Adrien nicht

durch die Schüchternheit allein zurückgehalten

wurde. Freilich fand er die kleine Blumenmache-
rin ganz reizend) aber als ehrlicher Junge sagte

er sich: „Ein so anständiges Mädchen man

müßte natürlich heiraten!" Übrigens dachte er

gleich weiter: „Warum aber auch nicht?" Er er-
innerte sich mit Widerwillen an seine Liebschaft
mit der großen Irma, der Modellsteherin, welche

ihn so bald enttäuscht und betrogen hatte.

Sich verheiraten, eine Frau, eine nette kleine

Gesellschafterin haben, das wäre freilich etwas

anderes! Aber — das Geschäft ging flau. Adrien
besaß keine Ersparnisse außer einem vor kurzem

ererbten Tausendfrankenschein, den er für den Fall
einer Krankheit, eines Streiks reservieren wollte.
Das schien ihm zur Gründung eines Hausstandes
doch fast zu mager. Anderseits aber gefiel ihm die

Nachbarin gar zu gut! Doch er zögerte, zögerte...
In Manches Herzen aber hatten die schönen

Züge und der stramme Schnurrbart des Graveurs
schon weit größere Verwüstung angerichtet) denn

in der Einsamkeit gedeiht die Liebe, wie der Efeu
im Schatten!

Dem Graveur fehlte es nicht an Zerstreuung.

Nach des Tages Last und Hitze verbrachte er mit
seinen Freunden vergnügte Abende in „Brasserie
Land" und erfrischte sich mit einem Glas schäu-

mendem Bock nach dem andern.
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©an? anberS behielt eS ficf) mit bei; 23lumen-

mad)erin. Sßägrenb bie «Stoffe unb ißapiercgen

butcf) igre finget glitten, badjte fie nut an if)te

befdjeibene Hoffnung, ttäumte immer benfetben

ïraum. Sfucf) abenbs mat fie allein; ba gatte fie

nidjts 23effeteö ?u tun, als ficf) füt ben fdjönen

©tabeut in Hiebe ?u be^egren; tur3, bebor fie eS

recf)t metfte, mat igr iger? gan3 umgarnt.
SBeffen gälte eS benn eigentlich 311 näheret

23elanntfdjaft bebutft? ©emig nur einet steinig-
feit! 2öie leidjt gätte ?um 23eifpiel bet ©tabeut,
menn er bie ffüngeln feiner erften Qigatette in

bie SOtorgenluft fjfnauöbtieö, einmal ber fd)on am

offenen ffenftet arbeitenben 33lancf)e ein frxfd)eö

,,©ut' SOforgen, ffräutein!" ?urufen tonnen!

Sann märe magrfdjeintidj bas ©is gebrochen

9Ran f)ätte ein menig gepfaubett, ?uerft nur bon

fern, über ben #of; batb aber mürbe man ficf) in-

tereffantere ©inge 3U fagen gehabt gaben, bie

nur in nädjfter 9täge gan? feife 3ugeffüftert met-
ben fonnten. Unb um 3ufammen3ufommen, f)ätte
eë audj feiner fffügel bebutft, nicgt einmal guter
tfnige; benn auf ber rechten ©eite führte ein 23er-

binbungSgang Pom 23orbergauS ?um IRüctgebäube

hinüber. Sfuf 2IbrtenS befdjeibeneS Slnffopfen

gätte getbtg 23landjeS £jer? mit einem freubigen

„Sßitlfommen" geantmortet. Statürlidj fjättc baS

3bgll mit einer Beirat feinen 2Ibfd)lug gefunben,
benn Söfancffe befag 3ubief ©elbftadjtung; aber

mie ffinf mären bie ^tngerdjen baran gegangen,
ben eigenen 9Jtgrtentran3 ?u f(ecf)ten!

©01$ adj! ©djon ift ber fdjöne Ütaum 3U ©nbe;

all xf)te Huftfdjloffer mugte 93landje mieber ab-

tragen unb 3erfatlen fef>en. ©ineS SftorgenS mollte

fidj beS ©rabeurS ffenfter nidjt offnen; am fol-
genben ïage aucf) nidjt. 33landje mürbe unruhig,
erfunbigte fxd) beim portier unb mugte 31t intern

©greifen erfahren, bag içjerr Äefol abgereift fei

unb ben ©djlüffet mitgenommen gäbe. Sßogin,

gäbe er nidjt gefagt; nur bag man ficg nidjt be-

unrugigen follte, menn feine SIbmefengeit länger
bauere; ben $inS merbe er fdjirfen SJlit

trauernber SOfiene unb mit bleierner SMbigteit
in ben ©liebem ftieg 23landje mieber bie fünf
©tagen empor.

f^ott! 2lbgereift! ogne igt je einen mirfticg

freunblidjen 23ti(f, ein freimütiges Hädjeln ge-

fdjenlt 3U gaben ©r gatte fie mögt gar nicgt

beilegtet? 2Be(cg eine ©nttäufegung, meld) ein

Hummer!
©an? fo bergielt es fidj aber nicgt. 21111 23or-

abenb feiner Slbreife gatte Slbrien ernftlidj baran

gebadjt, ficg mit feiner üRadjbarin näger 3U be-

freunben. Slber am gteidjen 2(benb — o SBinb-

fagnen, bie mir alle finb! — beging er nod) eine

groge ©ummgeit.
3n einem 23arieté, mogin er mit einigen fjreun-

ben geraten mar, mürbe er gan3 berblenbet burdj
bie fdföne fRofe ©orail mit ben ißurpurlippen unb

ber rotblonben SRägne, bie bort igte SlbfdjtebS-

borftellung gab. ©iner bon ben jungen Herten
fannte ÜRofe unb minfte fie gerbei. ©ie Homo-

biantin folgte ber ©inlabung unb fet3te fid) ?u ben

jungen Hünftlern, um ein ©las ©gartreufe mit

ignen 3U trinfen. ©ie gatte nodj bie ©djminfe im

©efiegt, mar aber fdjon im Steifefoftüm, ba fie

ben um 9Kitternatf)t abgegenben ©djneH?ug naeg

tfjabre, mo fie am nädjften Slbenb auftreten follte,
nodj 3u benugen gebad)te. Haum jebod) gatte fie

fid) gefet3t, als fie fd)on begann, ben fdjönen @ra-

beur mit ben 23liden förmlidj 3U berfdjlingen.
©er mie immer fdjüdjterne Slbrien berfuegte

einige unbeholfene Homplimente unb brüefte igr
fein 23ebauern über bie Slbreife aus, als fie fid)

igm ploglid) an ben #alS marf unb, ign mit igrem

geigen Sltem gan3 beraufdjenb, 3uflüfterte; „23ei

bxr ftegt eS, ob mir unS trennen ober nidjt.
Homm mit!"

3gm mar alles mie ein 2raum 2llS fie fünf
Minuten fpäter in einem mit Rateten überfüllten

fjiafer fagen, berbrannte fie igm ben SORunb mit
einem erften Hug. ©inen SORoment gielt ber 2Ba-

gen bor 2lbrienS igauS; er mugte bodj „fein
©elb" golen, einige 2Mfdje unb Hteiber in einen

^anbfoffer merfen, ber ^auSmeifterin ein paar
SBorte fagen bann bormärtS, Hutfdjer, ?um

23agngof!
©rei 2Jlonate lang fdjmadjtete 2lbrien im

23ann ber fdjönen IRofe ©orail; eS mar lein leidj-
teS 3ocg. ©ijgon nadg ?mei Sßodjen mar fomogl

fRofeS fRarrgeit als audj SlbrienS ©elb ber-

raudjt; bann lamen £age beS tiefften ©lets unb

©lenbs. SBeldj ein ©djutbenteben mugte er füg-

ren, ?u maS allem mugte er fidj nidjt gerbei-

taffen, um bei biefem 2Beib, baS igm längft un-
treu mar unb ign bemütigte, mo eS tonnte, aus-
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Ganz anders verhielt es sich mit der Blumen-
macherin. Während die Stoffe und Papierchen
durch ihre Finger glitten, dachte sie nur an ihre

bescheidene Hoffnung, träumte immer denselben

Traum. Auch abends war sie allein) da hatte sie

nichts Besseres zu tun, als sich für den schönen

Graveur in Hiebe zu verzehren) kurz, bevor sie es

recht merkte, war ihr Herz ganz umgarnt.
Wessen hätte es denn eigentlich zu näherer

Bekanntschaft bedurft? Gewiß nur einer Kleinig-
keit! Wie leicht hätte zum Beispiel der Graveur,
wenn er die Ringeln seiner ersten Zigarette in

die Morgenluft hinausblies, einmal der schon am

offenen Fenster arbeitenden Blanche ein frisches

„Gut' Morgen, Fräulein!" zurufen können!

Dann wäre wahrscheinlich das Eis gebrochen!

Man hätte ein wenig geplaudert, zuerst nur von

fern, über den Hos) bald aber würde man sich in-
teressantere Dinge zu sagen gehabt haben, die

nur in nächster Nähe ganz leise zugeflüstert wer-
den konnten. Und um zusammenzukommen, hätte
es auch keiner Flügel bedurft, nicht einmal guter

Füße) denn auf der rechten Seite führte ein Ver-
bindungsgang vom Vorderhaus zum Nückgebäude

hinüber. Auf Adriens bescheidenes Anklopfen

hätte gewiß Blanches Herz mit einem freudigen

„Willkommen" geantwortet. Natürlich hätte das

Idyll mit einer Heirat seinen Abschluß gefunden,
denn Blanche besaß zuviel Selbstachtung) aber

wie flink wären die Fingerchen daran gegangen,
den eigenen Myrtenkranz zu flechten!

Doch ach! Schon ist der schöne Traum zu Ende)

all ihre Luftschlösser mußte Blanche wieder ab-

tragen und zerfallen sehen. Eines Morgens wollte
sich des Graveurs Fenster nicht öffnen) am fol-
genden Tage auch nicht. Blanche wurde unruhig,
erkundigte sich beim Portier und mußte zu ihrem

Schrecken erfahren, daß Herr Lefol abgereist sei

und den Schlüssel mitgenommen habe. Wohin,
habe er nicht gesagt) nur daß man sich nicht be-

unruhigen sollte, wenn seine Abwesenheit länger
dauere) den Zins werde er schicken Mit
trauernder Miene und mit bleierner Müdigkeit
in den Gliedern stieg Manche wieder die fünf
Etagen empor.

Fort! Abgereist! ohne ihr je einen wirklich

freundlichen Blick, ein freimütiges Lächeln ge-
schenkt zu haben Er hatte sie Wohl gar nicht

beachtet? Welch eine Enttäuschung, welch ein

Kummer!
Ganz so verhielt es sich aber nicht. Am Vor-

abend seiner Abreise hatte Adrien ernstlich daran

gedacht, sich mit seiner Nachbarin näher zu be-

freunden. Aber am gleichen Abend — o Wind-
sahnen, die wir alle sind! — beging er noch eine

große Dummheit.

In einem Variete, wohin er mit einigen Freun-
den geraten war, wurde er ganz verblendet durch

die schöne Rose Corail mit den Purpurlippen und

der rotblonden Mähne, die dort ihre Abschieds-

Vorstellung gab. Einer von den jungen Herren
kannte Rose und winkte sie herbei. Die Komö-

diantin folgte der Einladung und setzte sich zu den

jungen Künstlern, um ein Glas Chartreuse mit

ihnen zu trinken. Sie hatte noch die Schminke im

Gesicht, war aber schon im Reisekostüm, da sie

den um Mitternacht abgehenden Schnellzug nach

Havre, wo sie am nächsten Abend auftreten sollte,

noch zu benutzen gedachte. Kaum jedoch hatte sie

sich gesetzt, als sie schon begann, den schönen Gra-
veur mit den Blicken förmlich zu verschlingen.

Der wie immer schüchterne Adrien versuchte

einige unbeholfene Komplimente und drückte ihr
sein Bedauern über die Abreise aus, als sie sich

ihm plötzlich an den Hals warf und, ihn mit ihrem

heißen Atem ganz berauschend, zuflüsterte: „Bei
dir steht es, ob wir uns trennen oder nicht.

Komm mit!"
Ihm war alles wie ein Traum Als sie fünf

Minuten später in einem mit Paketen überfüllten

Fiaker saßen, verbrannte sie ihm den Mund mit
einem ersten Kuß. Einen Moment hielt der Wa-

gen vor Adriens Haus) er mußte doch „sein

Geld" holen, einige Wäsche und Kleider in einen

Handkoffer werfen, der Hausmeisterin ein paar
Worte sagen dann vorwärts, Kutscher, zum

Bahnhof!
Drei Monate lang schmachtete Adrien im

Bann der schönen Rose Corail) es war kein leich-

tes Joch. Schon nach zwei Wochen war sowohl

Roses Narrheit als auch Adriens Geld ver-

raucht) dann kamen Tage des tiefsten Ekels und

Elends. Welch ein Schuldenleben mußte er süh-

ren, zu was allem mußte er sich nicht herbei-

lassen, um bei diesem Weib, das ihm längst un-
treu war und ihn demütigte, wo es konnte, aus-
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3UÏ)arreri/ toeit ißn bod) immer tue gleiche (inn-
tidje £eibenfdjnft ansog!

(gnbtid) fam ed 311 einem ©rudje. 9tad) einer

garftigen ©gene ïjatte ber Unglücfliche ben 3ÏÏut
311 fliegen. @an3 gebrod)en unb erfdjöpft, für
lange geit ruiniert, toarf er fid) in einen 3Baggon
britter klaffe unb fteuerte ber Heimat toteber

3U

(Sin ©udruf fd)mer3lid)er ©nttäufdfung entfuhr
ber ißortierdfrau, atd fie ben abgemagerten,
fd)Ied)tgeHeibeten SIbrien toieber erbtiefte. ©r
blieb 3uerft berfd)toffen unb batte nur ein barfdfed
„3a, ba bin id) toieber!" ißtößlid) jebodj erinnerte
er fid) ber anmutigen ©tumenmad)erin unb
fonnte nidjt umbin, nad) ihr 311 fragen.

„^täutein ©landje?" fagte bie ffdou. „©ie ift
fort, feit brei ïagen! ©eben ©ie, bie steine
toar fo altein unb fiedfte bor ßangetoeite bat)in.
©a bat eine ibrer ©oufinen, bie in £t)on Softer-
frau ift, fie berantaßt, 3U ibr 3U fommen. ©ie toirb
nur eine £aienfd)toefter tnerben, faft eine 9Ragb

ïraurig, nidjt toabr, ^err üefot? ©ie

2tugen gingen ibr über, als fie fid) bon mir ber-
abfdjiebete. SIber ©ie toerben mir redjt geben, für
ein atleinftetjenbeö SMbdjen, bad anftänbig btei-
ben teilt, ift bad Softer am ©nbe bodj bad befte!
3eßt ift fie berforgt."

©on bem ©nbruef biefer metand)otifd)en
üunbe gang übertocittigt, ging Slbrien in fein
Simmer hinauf. Slid er bie fo lange berfdjtoffene
Sur öffnete, fanb er am ©oben ein ©riefdjen, bad

jemanb unten tjtneingefdjoben hoben mußte, ©d

enthielt nur bie toenigen SBorte „©rei SJIonate

lang habe id) ©ie bergebtidj ertoartet. 3d) liebte
Sie febr. SIbieu! ©tanche SRobin."

Unb ba ber arme jffunge troß feiner ©erirrun-
gen ein guted triers botte, tat ed ihm fdjrecftidj teib,
biefe fetbfttofe fiiebe berfdjmäbt unb einer guten
^rauenfeete fo tiefed 2Beb bereitet 3U hoben,
©ielteidjt fab er aud) in bem brei Sage bor feiner
©üeffebr unter bie 2öir gefdjobenen ©rief einen

Örafetfprud) bed ©efdjicfd, bad und faft alte

3toingt, an unferem ©tüd borüber3ugehen, ohne

banad) 311 greifen. —
iVawfOî's Copjpee

©ebt euch nicht h b>er ©ual bed ipoffnungdlofen!
©erfeßtoenbet nidfjt in STtübigkeit unb ©angen

QTrost ©ie bürge bed ipierfeind, bie oergeht!

dieser 3^lt oerblüljt ber Cinberungen *Rofen —

Unb finb mir gtoeifelnb oft ben 2Beg gegangen:
©ergeffe beiner, roie bad ©ab fich breßt

©ie Qeti rief und herauf gu biefem Ceben;

STtit jebem ©pfet haben mir oermehrt,

2Bad mir aid ©anged unbeirrt erftreben.

tat «. »tenner ©er flamme bient audh ber, ben fie oergehrt.

Glück und Unglück
<£d ift mir in meinem üeben bed öftern paffiert, nadj. 3d) nahm ihnen biefen ©ortourf nie übet,

baß mobern fein ioottenbe j?ameraben, bie allem toagte ed aud) nidjt, fie 3U befehren, benn ich' toäre
nachjagten load neu unb abfeitig toar, mir bor- nur audgeladjt toorben. 2Jlit ßadjetn, bad oft aud)
toarfen, id) fei attmobifdj unb tomme nicht mehr fatfdj gebeutet tourbe, feßaute id) ihnen nad) unb

177

zuHarren, weil ihn doch immer die gleiche sinn-
liche Leidenschaft anzog!

Endlich kam es zu einem Bruche. Nach einer

garstigen Szene hatte der Unglückliche den Mut
zu fliehen. Ganz gebrochen und erschöpft, für
lange Zeit ruiniert, warf er sich in einen Waggon
dritter Klasse und steuerte der Heimat wieder

zu

Ein Ausruf schmerzlicher Enttäuschung entfuhr
der Portiersfrau, als sie den abgemagerten,
schlechtgekleideten Adrien wieder erblickte. Er
blieb zuerst verschlossen und hatte nur ein barsches

„Ja, da bin ich wieder!" Plötzlich jedoch erinnerte
er sich der anmutigen Blumenmacherin und
konnte nicht umhin, nach ihr zu fragen.

„Fräulein Blanche?" sagte die Frau. „Die ist

fort, seit drei Tagen! Sehen Sie, die Kleine
war so allein und siechte vor Langeweile dahin.
Da hat eine ihrer Cousinen, die in Lyon Kloster-
frau ist, sie veranlaßt, zu ihr zu kommen. Sie wird
nur eine Laienschwester werden, fast eine Magd

Traurig, nicht wahr, Herr Lefol? Die

Augen gingen ihr über, als sie sich von mir ver-
abschiedet?. Aber Sie werden mir recht geben, für
ein alleinstehendes Mädchen, das anständig blei-
ben will, ist das Kloster am Ende doch das beste!

Jetzt ist sie versorgt."
Von dem Eindruck dieser melancholischen

Kunde ganz überwältigt, ging Adrien in sein

Zimmer hinauf. Als er die so lange verschlossene
Tür öffnete, fand er am Boden ein Briefchen, das
jemand unten hineingeschoben haben mußte. Es
enthielt nur die wenigen Worte „Drei Monate
lang habe ich Sie vergeblich erwartet. Ich liebte
Sie sehr. Adieu! Blanche Nobin."

Und da der arme Junge trotz seiner Verirrun-
gen ein gutes Herz hatte, tat es ihm schrecklich leid,
diese selbstlose Liebe verschmäht und einer guten
Frauenseele so tiefes Weh bereitet zu haben.
Vielleicht sah er auch in dem drei Tage vor seiner
Rückkehr unter die Tür geschobenen Brief einen

Orakelspruch des Geschicks, das uns fast alle
zwingt, an unserem Glück vorüberzugehen, ohne
danach zu greifen. —

Gebt euch nicht hin der Gual des Hoffnungslosen!
Verschwendet nicht in Müdigkeit und Bangen

kurze Zeit des Hierseins, die vergeht!

dieser auch verblüht der Linderungen Rosen —

Und sind wir zweifelnd oft den Weg gegangen:
Vergesse keiner, wie das Rad sich dreht

Die Zeit rief uns heraus zu diesem Leben;

Mit jedem Gpfer haben wir vermehrt,

Was wir als Ganzes unbeirrt erstreben.

Paul A. Brenner Der Flamme dient auch der, den sie verzehrt.

Olücji un6

Es ist mir in meinem Leben des öftern passiert, nach. Ich nahm ihnen diesen Vorwurs nie übel,
daß modern sein wollende Kameraden, die allem wagte es auch nicht, sie zu bekehren, denn ich wäre
nachjagten was neu und abseitig war, mir vor- nur ausgelacht worden. Mit Lächeln, das oft auch

warfen, ich sei altmodisch und komme nicht mehr falsch gedeutet wurde, schaute ich ihnen nach und
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